RN, 


Redaktion, Serlag und Drud 
don N. Graßmann, Schulzeuſtraße 17. 


Juſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 


. 307 * 


Zur Orientirung. 

Die letzten Tage haben uns überaus wichtige Nachrichten vom 
Kriegsſchauplatze gebracht. Die preußiſchen Heere ſind von Weſten 
und Oſten des Rieſengebirges in Böhmen eingerückt, haben die 
öſterreichiſchen Heerſäulen, welche ſich wie ein Keil zwiſchen die bei- 
den Heere ſchieben und ſie vereinzelt ſchlagen wollten, aus ihren 
feſten Stellungen vertrieben und durch die Schlacht von Gitſchin 
die Vereinigung der geſammten preußiſchen Heeresmacht zu Stande 
gebracht. Das vereinte preußiſche Heer hat demnächſt in der Schlacht 
bel Sadowa das geſammte öſterreichiſche Heer aus ſeiner feſten 
Stellung unter den Mauern von Joſephſtadt und Königingräß ver- 
trieben und ſeine Kraft gebrochen. Mehr als 120 Kanonen ſind 
erbeutet, über 20,000 Oeſterreicher gefangen genommen, drei Erz- 
berzöge find verwundet. Die Scharte von Olmüß iſt mehr als 
ausgewetzt. 

Die Widerſtandskraft des öſterreichiſchen Heeres iſt hiermit 
gebrochen, Böhmen ſelbſt für Oeſterreich verloren. Dem Vordrin⸗ 
gen der preußiſchen Truppen iſt kein Halt zu gebieten, und dürfte 
ſelbſt Wien, die Hauptſtadt des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, ge⸗ 
fährdet ſein. Seit den Schlachten von Leipzig und Waterloo iſt 
keinem Heere eine ähnliche Niederlage bereitet. 

Dem Kaiſer von Oeſterreich, der durch feinen Uebermuth die- 
ſen Krieg heraufbeſchworen hat, iſt hiernach nur die ſchlimme Wahl 
geblieben, entweder ſich perſönlich an unſern König zu wenden, oder 
einen Vermittler zu ſuchen. Er hat das Letztere gewählt. In 
einem Telegramm hat er unmittelbar nach der Schlacht den Kalſer 
Napoleon um feine Vermittlung gebeten und dieſer hat die Ver 
mittlung angenommen, wieweit dieſelbe von Erfolg ſein wird, das 
werden die nächſten Tage lehren. 

In Preußen hat die Nachricht, daß der Kalſer Napoleon dieſe 
Vermittlung angenommen, in vielen Kreiſen Unruhe und Aufregung 
bervorgerufen. Die Demokratie zunächſt, der eine Niederlage Preu- 
ßens erwünſchter it als ein Sieg, ſieht in dieſem Vorgehen Na⸗ 
poleons die Niederlage der v. Bismarck'ſchen Politik. Alle Erfolge 
der preußiſchen Waffen ſind nach ihnen vergeblich geweſen und wird 
Preußen aus dem ganzen Kriege nichts gewinnen. Auch manche 
andere Stimme iſt in ahnlicher Weiſe laut geworden, die durchaus 
nicht zur Demokratie zählt. Wir unſrerſeits können dieſen An- 
ſichten nicht beipflichten. 

Zunächſt geht aus dieſen Vermittlungsverſuchen das Eine her- 
vor, daß Oeſterreich aufs Haupt geſchlagen ift und den Frleden 
nachſuchen muß. Um Napoleon zu gewinnen, hat es Venetien an 
Napoleon abgetreten, um es von dieſem an Italien gelangen zu 

aͤſſen. Napoleon hat dies angenommen, Italien hat mithin ſeine 
Wünſche erreicht, obwohl es nur eine Niederlage, keinen Steg er⸗ 
rungen hat. Soll nun Preußen, das geſiegt und Oeſterreich nie 
vergeworfen hat, geringere Vortheile erzielen? Kann dies Napo- 
neon verlangen, wir jagen Nein; und wenn er cs dennoch ſollte, 
kann er ſeine Forderung durchſetzen? wir ſagen abermals Nein! 
Preußen wird alſo die Früchte ernten, zu denen es durch ſeine 
Siege berechtigt iſt. 


Deutſchland. 

Berlin, 5. Juli. Der König hatte für den Schlacht- 
tag die Oberleitung der geſammten Bewegungen übernommen, und 
es wurde Ihm wiederholt Gelegenheit, ſich, um an Ort und Stelle 
die nöthigen Befehle zu ertheilen, wiederholt dem feindlichen Feuer 
guszuſetzen. Und hat der König Großes errungen als ſieggekrönter 
Fübrer der preußtichen Armee, jo hat Ihm Gott noch die beſon⸗ 
dere Freude gegeben, in einem großen Entſcheidungskampfe an der 
Spitze eines Heeres zu ſtehen, welches in ſeiner gegenwärtigen 
bewundernswerkhen Geſtalt eben des Königs eigenſtes, unter ſchwe— 
ren Sorgen und Mühen vollendetes Werk iſt. — An dem Tage 
ver Schlacht bei Königgrätz iſt auch nach Innen ein Sieg errun- 
gen, welcher, wie fich das immer beſtimmter herausſtellt, als ſolcher 
nicht mehr bezweifelt werden kanr, Im künftigen Abgeordneten- 
hauſe wird die entſchleden konſervative Partei etwa 130 Stimmen 
zählen, eben ſo viel die Fortſchrittspartei und das linke Centrum 
zuſammen. Der Altliberalen werden etwa 25 bis 30, an Ka— 
ihollken und Polen je 20 fein, Daraus ergiebt ſich, daß nach 
der jetzigen Stimmung der Parteien nach allen Gründen der Wahr- 
cheinlichkeit die Regierung in allen jetzt auf der Tagesordnung 
ze Hauptfragen über die Majorität verfügen wird. Auch in 
den feindlich okkupirten Kreiſen Wetzlar und Schleuſingen find die 
Wahlen abgehalten worden, da. fie inzwiſchen wieder vom Feinde 
geräumt worden waren. — Die Nachſuchung eines Waffenſtill- 
ſtandes iR durch Feldmarſchall-Lieutenant v. Gablenz mit 
der Motivirung erfolgt: mit Rückſicht auf beſtehende diplo⸗ 
matiſche Verhaudlungen. Auch ſoll der öſterreichiſche 
General bei dieſer Gelegenheit eingeſtanden haben (was wir aller- 
dings ohnedies wußten und ich Ihnen auch geſtern ſchon meldete), 
daß die öſterreichiſche Armee ſich nicht mehr in einem ſchlagfertigen 
Zuſtande befinde. — Die Adreſſe aus Oſtfriesland, durch 
weſche die Bewohner ihren alten Erinnerungen und Sympathieen 
Ausdruck gegeben haben, bat hier einen ſehr wohlthuenden Eindruck 
gemacht, und man hofft, daß dieſe Haltung ihre Rückwirkung auf 
ven (allerdings nur in den höchſten und den unterſten Schichten 
der Geſelſcha vertretenen) ſonſt in Hannover herrſchenden Parti- 
tularismus nicht verfehlen wird. — Denjenigen deutſchen Staa- 
ten, welche ſich in der Stunde der Gefahr entſchloſſen auf unſere 
Seite geſtellt haben, wird Preußen dieſe ihre thatkräftige Hinge- 
bung für die höchſten Intereſſen Deutſchlands gewiß nicht vergeſ⸗ 
en. Wir werden, jo Gott will, vollſtändig in der Lage fein, un- 
Er Dank ebenfalls durch die That zu beweiſen. — Stehende 

riegs-Lazare the find in der Nähe des Kriegeſchauplatzes 


Ein Schleſſen) bis jept vorhanden in Görliß, Hirſchberz (Warm⸗ 


tettine 


Abendblatt. Freitag, den 6. Juli. 


brunn), Freiburg, Schweidnitz, Jauer, Wahlſtadt, Haynau, Bunz ⸗ 
lau, Ohlau, Brieg und Frankenſtein. In dieſen Lazarethen ſind 
über 40,000 Betten disponibel, und mit Zuziehung der durch Pri- 
vat- und Vereine etablirten Lazarekthe etwa 50,000. Weiter ent- 


fernt vom Kriegsſchauplatze find in allen Landestheilen Lazarethe 


errichtet: die äußerſten Punkte in dieſer Beziehung find Düſſeldorf 
in der Rheinprovinz und Pr. Holland in Oſtpreußen. 
Berlin, 6. Jull. J. M. die Königin Wittwe empfing 
geſtern den Herzog von Dino und andere fürſtliche Perſonen. 
Zum Diner und Abends zum Thee ladet die bohe Frau täglich 
einige Gäſte, zu denen der Präſident des Ober-Tribunals Ühden, 
der Kammer-Geriches-Präſident a. D. v. Kleiſt, der General-Di- 
rektor der Königl. Muſeen zc. Dr. v. Olfers, der ruſſiſche General 
Adlerberg ꝛc. gehören. f 

— Ihre Majeſtät die Königin, Allerhöchſtwelche mit inniger 
Theilnahme die begeiſterte Stimmung der Hauptſtadt wahrnahm, 
brachte bei dem vorgeſtern im Königlichen Palais ſtattfindenden 
Diner das Wohl Sr. Majeſtät des Königs und der ſiegreichen 
Armee aus. — Ihre Majeſtät wiederholte Ihre Beſuche im Cen- 
tral-Bürenu für die Verwundeten und beſah dort mit freudiger 
Theilnahme die Gaben, die aus allen Schichten der Bevölkerung 
dem Heere zugeſendet werden. 

— JJ. KK. HH. der Prinz und die Frau Prinzeſſin Fried⸗ 

rich der Niederlande werden in dieſem Jahre Schloß Muskau nicht 
eher beſuchen, als bis der Krieg ſein Ende erreicht bat. Vorher 
werden die hohen Verwandten unſers Königsbauſes einige Tage 
in Berlin verweilen. — J. K. H. die Prinzeſſin Marie der Nie- 
derlande hat J. K. H. der Frau Herzogin Wilhelm von Medien- 
burg- Schwerin einen längern Beſuch zugeſagt. 
— In den letzten Tagen find eine Menge junger Medieiner, 
nicht nur von der hieſigen, ſondern auch von andern preußiſchen 
Univerſitäten als Unterärzte eingezogen worden und ſofort nach 
dem Kriegsſchauplatze in Böhmen abgegangen. Da trotzdem der 
Bedarf an Aerzten noch bei weitem nicht gedeckt iſt, wird man in 
nächſter Zeit noch auf die jüngeren Semeſter zurückgreifen. Außer- 
dem erging eine Aufforderung an ältere Aerzte, welche nicht mehr 
militärpflichtig find, oder überhaupt nicht geweſen ſind, zur frei- 
willigen Dienſtleiſtung bei der Armee. 

— Der König iſt, wie man in militäriſchen Kreiſen erfährt, 


in Folge des glänzenden Sieges über die Oeſterreicher bei Sadowa 


vom Kaijer Napoleon, dem Katj 


Alexander von Rußland und 
anderen Fürſten durch Telegramme beglückwünſcht worden. In den⸗ 


ſelben würd auch unſerer Armee das gebührende Lob geſpeudct. 
ae ae, bm riegsſchauplatze. 5 


— Am 29. gingen wir (das 2. Bataillon des Königs-Gre⸗ 
nadier Regiments Nr. 2) Abends um 6 Uhr ins Gefecht bei 
Gitſchin, legten im größten Kugelhagel unſer Gepäck ab, wobei 2 
Mann fielen und wurden von einem ſolchen Kugelregen aus Ge— 
wehren und Kanonen empfangen, daß wir unſere letzte Stunde 
nahe glaubten. Als wir vorrückten, zogen ſich die 42er, welche 
bis dahin ohne Erfolg gekämpft hatten, zurück und blieb unſer 
Bataillon bis Abends 10 Uhr 6 feindlichen Bataillonen allein 
gegenüber. Viele unſerer wackeren Kameraden biſſen ins Gras, 
noch mehr liegen verwundet. Unſer Major ward beim erſten Vor- 
rücken verwundet und mußte ſich zurückziehen, der Bagageführer 
und der Lieutenant v. Maſſow todt, die beiden anderen Offiziere 
verwundet. Unſere Kompagnie verlor an Todten und Verwundeten 
gegen 60 Mann, die andern jede etwa ebenſoviel. 

Am Tage nach dem Gefechte Bivouac in beſtändigem Regen, 
am Sonntage Marſch, Montag früh Vormarſch vor dem Könige. 
Seit dieſer Zeit habe ich Ordonnanz beim Könige und ſchreibe ich 
dieſen Brief vor ſeiner Thüre auf einem Stuhle. Der König hat 
ſich geäußert, er habe zwar wohl gewußt, daß feine Truppen ſich 
gut ſchlagen würden, daß aber ein einziges Bataillon, wie das 
unſere, ſolchen Sieg erfechten würde, hätte er nicht getlaubt; er 
werde es uns nicht vergeſſen und ſollen wir vorläufig nicht wieder 
ins Feuer kommen. Prinz Friedrich Karl ſagte: „Kameraden, jo 
lange noch ein Tropfen Blut in meinen Adern fließt, will ich Euer 
Bataillon nicht vergeſſen.“ Jetzt gehen wir einer großen Schlacht 
entgegen. Gebe Gott, daß fie günſtig für uns ausfällt. 

Gitſchin, 3. Juli. Geſtern Mittag iſt das Hauptquartier 
des Königs von Preußen hierher verlegt worden. Auf dem 
Markte, wo neben dem ehemaligen Trautmansdorfſchen Palais, zu- 
gleich Kreisgericht und jetzt Lazareth, das Gaſthaus liegt, wo der 
König wohnt, ſtand eine Ehrenwache von pommerſchen Grenadie- 
ren, deren Helme viele abgeſchoſſene Spitzen und Kugellöcher zeig- 
ten, und empfing den König mit Muſik und Hurrahruf. Im 
Wagen des Königs ſaß auch Prinz Friedrich Karl, welcher ſchon 
früher von der Armee nach Gitſchin hereingekommen und dann 
von hier aus dem Könige noch enkgegen gefahren war. Der König 
ging an der Front der Ehrenwache entlang und gab dem Kom— 
mandeur derſelben, welcher ſich bei dem letzten Gefechte ſehr aus- 
gezeichnet haben ſoll, die Hand. Gleich nach der Ankunft wurde 
die Deputation des hieſigen Magiſtrats und der Geiſtlichkeit vor- 
gelaſſen, welche die üblen und unter den jetzigen Umſtänden ge— 
fährlichen Gerüchte widerlegen wollte, nach welchen beim Einrücken 
der Preußen am 29. Abends von Bürgern der Stadt aus den 
Häuſern geſchoſſen worden ſein ſoll. Das Faktum iſt richtig; es 
iſt aber von Seiten ſächſiſcher Soldaten geſchehen, welche in die 
Häuſer getreten waren und den Abzug ihrer Bataillone verſäumt 
hatten. Der König wollte ſich auf eine Unterſuchung dieſer An- 
gaben nicht einlaſſen, da ja die ſächſiſchen Soldaten fie nicht be- 
zeugen konnten, ſagte der Deputation aber, daß die preuß. Armee 
keinen Krieg gegen die öſterreichlſche Nation, ſondern gegen die 
öſterreichiſche Armee führe, welche ihr feindlich gegenüberſtände. 


eitung. 


unſere gerechte Sache bauen. 
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Wollten ſich aber die Einwohner feindlich benehmen, fo würde zu 
Repreſſalien geſchritten werden. Die Deputation möge das ihren 
Landsleuten ſagen. Die preußiſchen Truppen wären wohl diszi⸗ 
plinirt und verlangten nur den nothwendigen Lebensunterhalt 
Dieſer müſſe ihnen aber unter allen Umſtänden werden. Nachher 
kam der König auf den Markt und ließ ſich mehrere Offiziere 
vorſtellen, welche ſich in den bisherigen Gefechten beſonders ausge⸗ 
zeichnet, und empfing darauf die Berichte der Generalſtabs-Offiziere 
von der I. Armee. Prinz Albrecht K. H., Bruder des Königs, in 

hellblauer Uniform, kam ebenfalls in die Stadt, um den König 

zu begrüßen. Er kommandirt, wie man hört, ein großes Kaval⸗ 
lerte-Korps, welches einige Mellen von hier ſteht. Am Nachmit⸗ 

tage konnte man den König am Fenſter viel ſchreiben ſehen und 


bald darauf ging ein grünuniformirter Offizier als Courier nach 
Berlin ab. Da gleichzeitig ein vollſtändiges Telegraphen⸗ 
und Pot - Bureau hier etablirt wurde, jo kamen und gingen 
ſofort Depeſchen von allen Seiten. Der Prinz Friedrich 
Carl und der Bruder des Königs verließen die Stat 
bald wieder, und Abends war es ſehr ſtill um die Woh- 
nung des Königs, wo man noch fehr ſpät Licht brennen 


ſah. Heute früh um 5 Uhr fuhr unerwartet das ganze militäriſche 
Hauptquartier — auch der Miniſter Graf Bismarck war dabei — 
aus der Stadt in der Richtung auf Joſepbſtadt ab. Man ſagte, 
es wären in der Nacht Berichte von den Truppen eingetroffen, 
welche ein Gefecht erwarten ließen, worauf der König ſoglrich die 
auf 9 Uhr befohlene Abfahrt 4 Stunden früher verlegte. Der 
Regen fällt ſchon den ganzen Morgen in Strömen; aber man 
glaubt deſſen ungeachtet um 10 Uhr Kanonendonner von Süden 
her unterſcheiden zu können. Es muß wohl etwas Großes und 
Entſcheidendes bevorſtehen; denn geſtern bis ſpät Abends und heute 
früh fuhren endlofe Transporte von Munitionswagen in ſüdlicher 
Richtung hier durch. Geſtern Nachmittag iſt die Proklamation des 
Königs an die vor dem Feinde ſtehenden Truppen bekannt gemacht 
worden. Sie lautet: bin 
„Soldaten Meiner Armee! Ich begebe Mich heute zu Euch, 
Meinen im Felde ſtehenden braven Truppen, und biete Euch Mei⸗ 
nen Königlichen Gruß. In wenigen Tagen find durch Eure Tapfer⸗ 
feit und Hingebung Reſultate erfochten worden, welche ſich würdig 
anreihen an dle Großthaten unſerer Väter. Mit Stolz blicke Ich Ei 
auf ſämmtliche Abtheilungeu Meines treuen Heeres und jehe den 
nächſten Kriegsereigniſſen mit freudiger Zuverſicht entgegen. Sol 
daten! Zahlreiche Feinde ſtehen gegen uns im Kampſe. Laßt uns 
auf Gott den Herrn, den Lenker aller Schlachten, und auß 
Er wird durch Eure Tapferkeit unnd 
Ausdauer die ſieggewohnten preußiſchen Fahnen zu neuem Siege 
führen! Berlin, 29. Juni 1866. Wilhelm.“ 110 
— Das unaufhaltſame Vordringen der preußlſchen Truppen : 
in Böhmen hat dem Gegner keine Raſt gelaſſen. Nicht von ihm 9 
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hat es abgehangen, die Zeit zu einer entſcheidenden Schlacht ſich 
zu wählen. Hart bedrängt von unſerer ganzen vereinigten Armee, 
konnte er dem Zuſammenſtoß nicht mehr ausweichen. Ein gewal⸗ | 
tiger Kampf hat ſich daraus entwickelt, der acht Stunden gedauert 
und ai welchem Preußens tapferes Heer einen großen Sieg erfoch-⸗ 
ten hat. 
Die neueſten telegraphiſchen Berichte machen es zweifellos, daß 
die Niederlage der öſterreſchiſchen Armee eine vollſtändige iſt, daß 
dieſelbe ſich in einem Zuſtande gänzlicher Auflöſung befindet, und 8 
daß es ſich nur fragt, ob hinreichende Streitkräfte zu neuer Her⸗ 2; 
ſtellung ihrer Kampffählgkeit gegen unſere, wenn auch von erhebe N 
lichen Verluſten betroffene, doch noch in voller Kraft und befter 
Ordnung daſtehende Armee vorhanden ſind. Schon vor der Schlacht a 
vom 3. Juli zeigten ſich in den Wiener Blättern deutliche A 
Symptome davon, daß fih das Bedürfniß einer Verſtärkung der 
dem General Benedek zur Dispoſition ſtehenden Streitmacht ſehr 
fühlbar mache. Es war von neuen Truppenſendungen nach dem 
Norden die Rede, die theils von der Wiener Garniſon, theils fo- 
gar von der gegen Italien aufgeftellten Armee entnommen werden 
ſollten. Ob dieſe nun ſtattfinden werden und ob ſie für den 
ſchweren Verluſt, welchen die Nord⸗Armee in den Tagen vom 27. 
Juni bis 3. Juli erlitten hat, werden Erſatz bieten können, das 
iſt die Frage. Die nächſte Zeit ſchon muß uns darüber Aufſchluß 
bringen. 


Aus Wien haben wir heute Nichts erhalten, als einige 
Abendblätter vom 30., die nichts Neues bringen. Dagegen kommt a 
uns ſpät eine Nummer des „Nürnberger Korreſpondenten“ vom 3. 
zu, welche Nachrichten aus Wien vom 1. und aus Prag vom 1. rl 
und 2. enthält, die ſchon den ungeheuren Umſchwung der Stim⸗ i 
mung und den Schrecken vor der nahenden Kataſtrophe zeigen. 

Zuerſt wird dem genannten Blatt aus Wien vom 1. Jull | 
geſchrieben: a | 

„Der Rückzug der Nordarmee braucht uns zwar nicht zu ent⸗ 
muthigen, denn offenbar liegt es im Plane Benedek's, den Feind 
in die Ebene herabkommen zu laſſen, wo eine große Schlacht, 
wenn unſere Artillerie und Infanterie ſich entwickeln können, die 
kleineren Einzelerfolge der Preußen zu Schanden machen dürfte. } 
Dennoch läßt ſich nicht leugnen, daß der Abſtand zwiſchen dem = 
Geſchehenen und Dem, was man erwartet hatte, Beunruhigung N 
hervorruft. Dachte man doch an einen raſchen Durchbruch des 4 
preußiſchen Centrums. Die Lage, in welche Benedek gerathen, 
ſcheint zunächſt durch verfehlte Operationen des erſten Armeekorps 1 
entſtanden zu ſein. Auch ſpricht man davon, daß der Kommandant 1 
deſſelben, Graf Clam, der weiteren Führung dieſes Korps enthoben 
werden ſoll. Die hier angelangten Verwundeten — wir beher⸗ 5 
bergen deren bereits etwa 5000 — ſprechen ſich in ſehr beun⸗ fr 
ruhigender Weiſe über die Wirkungen des Zündnadelgewehrs aus, | 
die ſogar der Kavallerie-Attaque, auf welche man fo große Hoff⸗ f 
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nungen ſetzte, hinderlich ſind, indem das raſche Feuern ſelbſt den 
ſchnellſten Angriff zurückzuweiſen geſtattet.“ 


— Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß in den nächſten Tagen 
ein Zuſammenſtoß der Preußen mit der Reichs armee ſtattfinden 


wird. Aus Kaſſel wird unter dem 2. Juli berichtet, daß der Vor⸗ 
marſch der preußiſchen Truppen von hier gegen Frankfurt und das 
8. Bundeskorps begonnen habe; allem Anſcheine nach werde dieſes 
Vordringen mittelſt der Eiſenbahn und ſonſt mit größter Schnellig- 
keit betrieben. Ein Theil der Preußen ſolle nach Erledigung der 
hannoverſchen Affaire alsbald über Eiſenach nach Fulda marſchirt 
ſein, um bier die Okkupation zu vollziehen und dann ebenfalls 
gegen Hanau und Frankfurt vorzugehen. Und in Süddeutſchland 
ſcheint man die Aktion der Preußen zu erwarten, denn das Ober- 
Kommando des ſogenannten 8. Bundes Armeekorps in Frankfurt 
macht bekannt: „Da vielleicht in den nächſten Tagen ſchon der 
traurige Fall eintreffen könnte, eine größere Anzahl verwundeter 
oder erkrankter Offiziere und Soldaten hier ankommen zu ſehen, 
und zur Unterbringung derſelben, ungeachtet der bereits getroffenen 
vorſorglichen Maßregeln, es dennoch an Unterkunft gebrechen dürfte, 
jo ſtellt das unterfertigte Ober - Kommando an die durch ihren 


Wohlthätigkeitsſinn ſich auszeichnende, ſehr verehrliche Einwohner⸗ 


ſchaft der freien Stadt Frankfurt das ergebenfte Anſuchen, im Falle 
Familien bereit wären, verwundete oder kranke Offiziere und Sol⸗ 
daten in ihren Wohnungen in Pflege nehmen zu wollen, dieſes ge- 
fälligſt ſchriftlich anher mitzutheilen.“ 

In Frankfurt hat die nun nicht mehr zu leugnende 
Thatſache von den Siegen der Preußen Schrecken hervorgerufen. 
Dem „Fr. J.“ fällt jetzt plötzlich ein, daß die ſüddeutſche Preſſe 
zu maßlos gegen Preußen geweſen ſei und die „Fr. P. Z.“ fängt 
an, kleinlaut zu werden, obgleich ſie die Wahrheit der preußiſchen 
Berichte immer noch bezweifelt. 

Ueber die Bundes truppen macht das jetzt antipreußiſche „F. 
J.“ folgende bedeutſame Bemerkung: Für die preußiſchen Diver- 
ſtonen ſind die Bewegungen der Bundestruppen nicht raſch und 
energiſch genug. 


Kriegsſchauplatz in Italien. 

Ueber die Bewegungen der öſterreichiſchen Flotte wird folgen⸗ 
des Bulletin des Kommandos der Südarmee an den Statthalter 
in Trieſt vom 28. Juni Abends veröffentlicht: „Ein Theil der K. 
K. Eskadre führte am 27. eine Rekognoszirung vor Ancona aus, 
fand dort auf der Rhede unter dem Schutze der Landbatterien die 
operative feindliche Flotte beinahe vollzählig. Da eine Ueberraſchung 
nicht möglich und ein Angriff unter dieſen Umſtänden zu gewagt 
ſchien, entfernte ſich unſere Eskadre wieder. Der öſterreichiſche Aus- 
lugger „Eliſabeth“ jagte hierbei einen feindlichen Aviſodampfer zu- 
rück.“ Es geht der „Trieſter Ztg.“ darüber noch Folgendes zu: 

„Am 26. Abends erhielten unſere Schiffe den Befehl zu hei⸗ 
zen und vor Ancona zu gehen, um die darin befindlichen Schiffe 
zu bombardiren. Um 7 Uhr Abends fuhren wir von Faſana ab 
und kamen um 4 Uhr früh vor Ancona. Ein italieniſcher Dam⸗ 
pfer kam aus dem Hafen uns entgegen. Wir ließen ihn bis auf 
6 Kabeln herankommen, hißten unſere Flagge und eröffneten das 
Feuer. Unſer erſter Schuß war ein glücklicher; er traf unter dem 
Radkaſten, 2 andere Schüſſe trafen, einer vor dem Radkaſten und 
der andere Achter. Auf den erſten Schuß drehte der Dampfer gleich 
gegen den Hafen um und ging zurück. Wir verfolgten ihn, als 
ſchnellerer Läufer kam er aber jo unter Land, daß wir unſere Ver⸗ 
folgung aufgeben mußten, im Ganzen hatten wir 14 Schuß ge- 
wechſelt; er ſchoß jedoch nicht ſo viel und muß auch kleines Kali⸗ 
ber gehabt haben, denn die Kugeln erreichten uns nicht und ſchlu⸗ 
gen ungefähr 4 Klafter vor uns ein. Die Escadre, die 4 See⸗ 
meilen hinter uns war, kam nach und legte ſich unter Land. Im 
Hafen lag jedoch ein uns bedeutend überlegener Feind, beſtehend 
aus 10 Panzerſchiffen, 2 60-Kanonenfregatten, 1 Linienſchiff, 2 
Dampfern und andern, die man nicht ausnehmen konnte; dit feind- 
lichen Schiffe machten Dampf, wir erwarteten fie über 2 Stunden 
unter Land, ſie kamen jedoch nicht heraus; ſodann bildeten wir den 
Rückzugswinkel und entfernten uns vom Hafen mit dem Curs ge- 
gen Faſana.“ 
Ausland. 

Paris, 2. Juli. Die Nachricht von dem Siege der Preu- 
ßen hat hier einen gewaltigen Eindruck gemacht. Die Mittags- 
Ausgabe der „France“ war auf den Boulevards in allen Händen; 
Militärs, Börſenmänner und unbetheiligte Bourgeois ſammelten ſich 
in zahlreichen Gruppen, um ihre Meinungen über dieſes vor vier- 
zehn Tagen faſt hier unglaublich gehaltene Ereigniß auszutauſchen. 
Man konnte ſehr verſchiedene Urtheile über die Folgen des Sieges 
hören; aber wenn ein gemeinſames Gefühl bei dem franzöſiſchen 
Publikum angegeben werden ſoll, ſo kann man nur ſagen, daß es 
das einer mehr oder weniger ausgeſprochenen Eiferſucht auf den 
Sieger iſt. Dieſe Eiferſucht iſt ſehr unſchuldiger Natur, wenn ſie 
ſich nur darin äußert, daß man das ganze Verdienſt des Sieges 
den Zündnadelgewehren zuſchreibt; man kann darauf allenfalls ant- 
worten, daß das Urtheil der preußiſchen Militärbehörden ſich alſo 
beſſer bewährt hat, als das der höchſten franzöſiſchen, öſterreichiſchen 
und ſonſtigen Autoritäten, deren Einſprüche und Achſelzucken den 
Preußen den Muth nicht genommen, die gefährliche Probe der 
Praxis zu wagen. Bald nach der Erſtürmung Düppels wurde eine 
Kommiſſion unter General Suzane mit der nochmaligen Prüfung des 
preußiſchen Zündnadelgewehres beauftragt, und dieſelbe glaubte feit- 
ſtellen zu dürfen, daß die materiellen Vortheile und Nachtheile dieſer 
Waffe ſich ziemlich aufhöben und daß höchſtens der moraliſche Gewinn 
des erhöhten Vertrauens der Truppen auf ihre Waffe übrig bleibe. 
Jetzt wird man die Akten wahrſcheinlich noch einmal revidiren, 
und es heißt ſogar, daß bereits 70,000 Zündnadelgewehre ange- 
kauft ſeien. Die politiſche Eiferſucht aber hat einen viel bedenk⸗ 
licheren Charakter: Die Sprache der „France“, welche bereits außer 
ſich über den Gedanken iſt, daß Deutſchland durch die preußiſche 
Suprematie zu einer poſitiven Machtentfaltung gelangen lönne, 
wird Ihnen aufgefallen ſein. Es genügt, ſolche Artikel zu citiren, 
um jedem Deutſchen klar zu machen, aus welchem Grunde dieſes 
Chauviniſtiſche Senatorenblatt ſich zum Vertheidiger Oeſterreichs 
aufgeworfen hat. Die Börſe, welche den preußiſchen Sieg heute 
mit derſelben Hauſſe begrüßt, die fie vor acht Tagen für den 
öſterreichiſchen in petto hatte, ſchenkte den Gerüchten von Ein- 


miſchung einigen Glauben. 
London, 3. Jull. Die „Times“ hält heute dem Grafen 


Bismarck eine ganz entſchiedene Lobrede. Sie jagt: „Wir würden 
keineswegs überraſcht ſein, wenn Graf Bismarck eheſtens ein Halb⸗ 
gott wird nicht nur in den Augen der Preußen, ſondern aller pa⸗ 
triotiſchen Deutſchen. Wie laut auch immer von allen Seiten ge⸗ 
gen die Mittel geſchrieen worden ſein mag, mit denen dieſer kräf⸗ 
tige und heftige Staatsmann ſein Ziel verfolgt; unmöglich kann 
es geläugnet werden, daß er der einzige Mann in ganz Deutſch⸗ 
land war und noch iſt, der da weiß, was er will und was er 
braucht. Ja, er iſt vlelleicht der Einzige, der da weiß, was Je⸗ 
dermann braucht. Die Einheitsbeſtrebungen, die unter dem deut⸗ 
ſchen Volke im Schwange ſind, würden bei dieſem ſittlich ſchüch⸗ 
ternen Volke niemals Ausdruck erlangt haben, wenn nicht ein in 
Rang und Macht hochgeſtellter Mann den erſten Schritt voran 
gethan hätte. Graf Bismarck iſt freilich ein ſeltſamer und eher 
abſchreckender Typus eines freiſinnigen Patrioten, aber alle Unpo⸗ 
pularität Carl Alberts von 1831—1846 hat Piemont doch nicht 
verhindert, der Brennpunkt der italieniſchen Beſtrebungen von 
1848-1859 zu ſein. Was Piemont für Italien war, das kann 
Preußen und nur Preußen für Deutſchland ſein. Das iſt eine 
Wahrheit, von der theoretiſch Jedermann, nördlich vom Main we⸗ 
nigſtens, längſt überzeugt war. Die Deutſchen haben indeſſen 
wohl oder übel einen Führer nöthig und würden keinen gefunden 
haben, der ſtrammer auf fein Ziel losgegangen wäre und den 
Willen der Menſchen gewaltiger unter den ſeinigen gebeugt hätte. 
Die Deutſchen müſſen ein einiges Vaterland haben, mit ihren 
Fürſten, wenn's geht; geht's nicht, ohne fie.“ 

— Die Rinderpeſt, welche jetzt in ihr zweites Jahr getreten 
iſt, hat in den letzten ſechs Wochen bis zum 23. Juni in folgen ⸗ 
der erfreulichen Weiſe abgenommen: 

Die Zahl der in der Woche vom 13. bis 19. Mai angemel- 
deten Fälle war 4921, in der Woche vom 20. bis 26. Mal: 3086, 
in der darauf folgenden: 2187, in der nächſten: 1383, in der 
Woche vom 10. bis 16. Juni: 940, endlich in der folgenden 467, 
in welchem Verhältniſſe fortgehend die Seuche bald erloſchen ſein 
würde. 
e der „Great Eaſtern“ iſt am Sonnabend Morgen pünkt⸗ 
lich von Sherneeſs in der Themſe⸗Mündung ab- und am Sonn⸗ 
tag Nachmittag bei Margate vorbei in See gegangen. Der an 
Bord befindliche Special - Eorrejpondent der „Times“ liefert heute 
bereits ſeinen erſten Rapport. Das Schiff geht zunächſt direkt 
nach Berehaven in Irland und beginnt dann, wenn Alles gut 
geht, mit der Kabellegung am 10. Juli. 

— Der Bräutigam der Prinzeſſin Helena, Prinz Chriſtian, 
iſt geſtern von Hamburg hier angekommen. — Der König und 
die Königin von Belgien werden ſich morgen von bier nach Schloß 
Windſor begeben und unmittelbar nach der Vermähluugsfeier nach 
Belgien zurücklehren. Dieſelben haben ſeit ihrer Ankunft am lep- 
ten Donnerſtag Claridge Hotel, wo fie ansftiegen, ſehr wenig ver- 
laſſen. — Dem Prinzen von Wales widerfuhr geſtern auf einem 
Spazierritte im Hyde⸗Park ein Unfall, der leicht hätte gefährlich 
auslaufen können. Er wurde nämlich von einem Reiter, deſſen 
Pferd durchging, über den Haufen geritten und fiel unter fein ei- 
or Pferd, glücklicher Weile ohne erhebliche Verletzungen zu em⸗ 

angen. 

Florenz, 22. Juni. Ein intereſſanter Verſuch wird mor⸗ 
gen hier in Gegenwart mehrerer Militärärzte ſtattfinden. Ein ne- 
politaniſcher Arzt, Dr. Simon Capodiaci, hat ein Mittel gefunden, 
die Blutungen bei großen Wunden alsbald zu ſtillen. Es beſteht 
in einer Flüſſigkeit, welche das Blut augenblicklich gerinnen macht 
und jo dle Kataſtrophe verhindert, welche ein Arterienbrud faſt im⸗ 
mer nach ſich zieht. Die Verſuche, welche Dr. Capodiaci ſchon 
in Neapel angeſtellt hat, ſollen alle einen glücklichen Erfolg gehabt 
haben. 

Mom. Der Papſt hat bei dem St. Petersfeſte ſeine Ver⸗ 
wahrungen gegen den Anſchluß der päpſtlichen Provinzen wleder⸗ 
holt. — Die Menge lieſt die Telegramme über den Krieg mit 
großer Begierde. 
iſſabon. Das „Jornal do Commercio“ bittet die Regie- 
rung dringend, keine diktatoriſche Maßregeln zu ergreifen, ohne die 
Motive dazu dem Publikum zu erklären. Die Einberufenen der 
Reſerven von 1864, 1865 und 1866 hat zu Kommentaren und 
Konjekturen Anlaß gegeben. Die Nation ift dabei intereſſirt, daß 
Nichts geſchehe, was ſie nicht weiß, und die Pflicht der Reglerung 
iſt's, fie über alle Sachen aufzuklären. — Die Fregatte „Dom 
Fernando“ transportirt 250 internirte ſpaniſche Soldaten nach den 
Azoren; die „Luſitania“ wird die ſpaniſchen Offiziere nach Madeira 
beingen. 

Donaufürſtenthümer. Aus Bulareſt, 1. Juli, wird 
telegraphirt, daß am Tage zuvor, am Sabbath an den dortigen 
Juden Gewaltthätigkeiten verübt und die Synagoge zerſtört wurde. 
Die Bedrohten flüchteten ſich maſſenweiſe ins öſterreichiſche Konſulat. 


Pommern. 

Stettin, 6. Juli. Auch die in der heutigen Schwurge⸗ 
richtsſitzung anſiehende Verhandlung wider die Wittwe Marquardt 
geb. Decker und den Schuhmachermeiſter Klinowsky wegen Verlei⸗ 
tung zum Meineide mußte vertagt werden, da zwei, von der Staats⸗ 
anwaltſchaft vorgeſchlagene Zeugen angeblich an der Cholera er- 
krankt find. Auf Antrag der Vertheidigung beſchloß der Gerichts⸗ 
hof, zum Schluß der diesmaligen Sitzungs⸗Periode noch einen neuen 
Termin in dieſer Sache anzuberaumen. 

— Wie Herr Stadtrath Meißner uns mittheilt, iſt Herr 
Oberſt von Sandrart, der nach einer auch von uns aufgenomme⸗ 
nen Depeſche der „Stargarder Zeitung“ ſchwer verwundet ſein 
ſollte, noch vollkommen geſund. 3 

— Geſtern Nachmittag hatte ſich der Arbeiter W. in Ab- 
weſenheit des Kapitäns in die Kajüte des franzöſiſchen Schiffes 
„Japhet“ eingeſchlichen, wurde aber, als er wieder herausgehen 
wollte, bemerkt und feſtgebalten, nachdem er einige Wäſchſtücke, die 
er unter ſeinem Rock verborgen, in die Kajüte zurückgeworfen 
hatte. Obgleich ſich bei näherer Recherche herausſtellte, daß alle 
Pulte und ſonſtigen Behälter in der Kajüte umgeräumt waren, 
beſtreitet doch W., überhaupt die Abſicht zu ſtehlen gehabt zu haben. 

— Im Polizeibezirk Stettin ſind von geſtern bis heute an 
der Cholera vom Civil erkrankt 64, geſtorben 43, vom Militär 
erkrankt 8, geſtorben keiner. 

— Der Prediger Rautenberg, bisher in Regenwalde, iſt zum 
Diakonus in Fiddichow, Synode Bahn, erwählt und in ſein neues 


Amt eingeführt worden. Der Paſtor Dondorf, bisher in Gienow, 
Synode Labes, if zum Paſtor in Panfin, Synode Jakobshagen, 
erwählt und in ſein neues Amt eingeführt worden. In Linde, 
Synode Bahn, iſt der Küſter und Schullehrer Alexander Friedrich 
Theodor Radcke feſt angeſtellt. In Buchholz, Synode Stargard, 
it der Küſter und Schullehrer Guſtav Friedrich Bernhard 
Ladewig feſt angeſtellt. Der Schulamts - Kandidat Dr. Löbe 
iſt als Adjunkt am Königlichen Pädagogium zu Putbus defi- 
nitiv angeſtellt. An der Realſchule zu Stralſund iſt der 
ordentliche Lehrer Dr. Fock zum Oberlehrer befördert worden. 
Mit Genehmigung des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal - Angelegenheiten dieiſt zweite wiſſenſchaftliche Leh⸗ 
rerſtelle an der höheren Töchterſchule zu Demmin als Konrektor⸗ 
ſtelle anerkannt und deren Inhaber der Titel „Konrektor“ beigelegt 
worden. — Der bisherige Bürgermeiſter Fiſcher in Neutompel ift 
zum Bürgermeiſter der Stadt Wollin erwählt und als ſolcher be⸗ 
ſtätigt worden. — Der bisherige Hülfs⸗Deputirte des Demminer 
Kreiſes, Kammerherr von Heyden auf Groß⸗Beelow, iſt zum Land⸗ 
ſchafts⸗Deputirten gedachten Kreiſes gewählt worden. 

Peneun, 5. Juli. Heute 8 ½ Uhr früh brach in dem 
mit Rohr gedeckten Schäferei-Gebäube des Amtmanns Rohrbeck auf 
Schloß Pencun Feuer aus. Daſſelbe griff ſo ſchnell um ſich, daß 
bald die ſämmtlichen Schäferei-Gebäude ganz, ein dazwiſchen lie⸗ 
gendes Familienhaus nur theilweiſe eingeäſchert wurden. — Die 
Entſtebungsart des Feuers iſt bisher nicht genau bekannt geworden. 
— Der Verluſt des Herrn Rohrbeck iſt bedeutend; Schafe und 
Lämmer ſind ca. 400 verbrannt. Zu beklagen bleibt, daß das 
Feuer in keiner Weiſe gedämpft werden konnte und daß Mann- 
ſchaften und Pferde des Schloßgutes und der Stadt Pencun auf 
dem Felde beſchäftigt waren, wodurch das Löſchen des Feuers eine 
Zögerung erlitt. Da indeß die Schäfereigebäude iſolirt liegen, jo 
war trotz des heftigen Oftwindes eine Verbreitung des Feuers nicht 
zu befürchten. 

Für die Kranken und Verwundeten im Felde werden don 
Bürgern hieſiger Stadt, durch Veranlaſſung unſeres Bürgermeiſters 
und gut gefinnter Bürger, Geldbeiträge geſammelt. Beiträge von 
10, 5, 2, 1 Thlr. und darunter werden bereitwilligſt gegeben. 


Neueſte Nachrichten. 
Braunſchweig, 5. Juli. Die Herzogliche Regierung 
hat beſchloſſen, das braunſchweigiſche Kontingent zu mobiliſiren und 
Tran zur Verfügung zu ſtellen. Der Landtag wird einberufen 
erden. 
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Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 6. Juli. Witterung: bewölkt. Temperatur + 18 „ N. 
ind: SW. 
Wei d 5 e 58—68 

eizen niedriger, loco pr. . gelber 58— bez., mit Aus⸗ 
wuchs 40—56 bez., 83—85pfd. gelber Juli⸗Auguſt Ke 67 M bez. 
u. Br., September-Oftober 67½ 67 bez. 

Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 40-42 % E Aumeldun⸗ 
— 39 K bez. 1 40½, 40 bez. u. Gd., tember ⸗Okto 


* 417, 74 bez. u. 5 
Gerte tec pe. J0pſb. ſchleſ. 41 K bez. 
5 0 1 ohne We 
wenig verändert, loco fehlt, 14 nominell, Juli 11} Br., 

September-Ditober 11½ % bez. u. Br., 14%, Gd. 4 

Winterrübſen loco 54—68 3% bez., September⸗Oktober 72 N bez. 

Spiritus höher bezahlt, loco ohne Faß 13½ bez., Juli u. 
Juli -Auguſt 12%, e Gd., Auguft- September 13%, x 
September Oktober 13½, ½, ½ 3 bez. 

ee 500 Babe Roggen. 

u der vergangenen Woche betrugen die Zufuhren 
Stettins 223 W. Weizen, 69 W. Roggen, 31 aut * r == 2 
und 8 „ g abe 
amburg, 5. Juli. Getreidemarkt ruhig. Weizen pr. Juli -A 

5400 Nd. nen 116 Banfothalet Br. 110 G. pr. September» Ofteher 
15 Br., 115 Gd. Roggen pr. Juli⸗Auguſt 5000 Pfd. Brutto 73 ½ Br., 
3 ©b., pr. September Oktober 75 Br. u. Gd. Oel fefter, pr. Juli 26, 
pr. Oktober 25% —25½. Kaffee feſter. Zink ſehr ſau, 

Amſterdam, 5. Juli. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 3 Fl. 
niedriger, pr. Oktober 176 175. Raps pr. Oktober 65. 
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Stettin, den 6 


W 


Berlin ++ +++ | kurz m Pom. Chauss.- 
ee? 2 Mt.. bau-Obligat.- 5 * 
Hamburg 6 Tag. 180 5 G Used. - Wollin. 
3 . 2 Mt. 150 Kreis-Oblig. ls 22 
Amsterdam 8 Tag.] 145%, B St. Str. V- A. 4 7 
5 2 Mt. 113% B Pr. Nat.-V.-A. 4 106 G 
London ++ - 10 Tag.] 6,22%, B Pr. See-Assec, 
e 3 Mt. — Comp,-Act.ı».| 4 2 
Paris 10 Tg.] 80½% B Pomèerania 4 2 
una Mt. 80 8 Union . . 4 100%, B 
Bordeaux 10 Tg. — St. Speich.-Act.] 5 a 
4 . 2 Mt. — V.-Speich.-A. 5 — 
Bremen 8 Tag — Pomm. Prov. 
E „3 Mt. — Zuckers.-Act. 5 — 
St. Petersbg. [3 Weh. — N. St. Zucker- 
Wien . 8 Tag. — Sieder.- Actien] 4 = 
a gu 2 Mt. — Mesch. Zucker- 
Preuss. Bank| 5 Lomb. 9½ % |Fabrik-Anth, | 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ — Bredower „ 4 * 
5 35 -- Walzmühl-A. 5 = 
St.-Schldsch. | 3½ — St. Portl.- Cem. 
P. Präm.-Anl.| 3 ½ — Fabrik 4 = 
Pomm.Pfäbr.| 3 ½ — Stett. Dampf 
> 914 — Schlepp-Ges. 5 300 B 
„ Rentenb | 4 — Stett- Pampf⸗ 
Ritt. P. P. B. A. schifis-Verein -| 5 — 
d 500 Rtl.. | — = N. Dampfer-C | 4 9 B 
Berl.-St. Eis.- Germania. 4 | 100 B 
Act. Lt. A. B. 4 er Vulkan 4 86 B 
„ Prior! 4 — Stett. Dampf - 
„ ” 4% — mühlen:Ges, — 1 4 — 
Starg.-P. E. A.] 3½ — Pommerenad. ı 
5 Prior.) 4½ — Chem, Fabrik | 4 er 
Steit. Stdt-O.| 4%, — Chem. Fb.-Ant. ] 4 — 
Stett. Börsh.- Stettin. Kraft- 
Obligationen| 4 — Dünger-F.-A. -|— Zu 
St. Schausp.- | Gemeinnützige 
Obligationen] 5 = Bauges.-Anth. | 5 — 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Tepeſche 
noch nicht eingetroffen. 


bez. u. Br., 


